
erdenklich Gute, Gesundheit, Gottes Segen und 
weiterhin diese schier unerschöpfliche Energie 
und den didaktischen Tatendrang, der ihn seit 
vielen Jahrzehnten auszeichnet, zu wünschen! 
Möge ihm die Liebe zur Antike und zu den Alten

Sprachen auch weiterhin die Kraft und Erfüllung 
bieten, die ihn in die Lage versetzt hat, Großes 
und Bleibendes zu leisten: Optime mirificeque de 
linguis classicis meritus est!

Michael Hotz, München

Integration durch Bildung
Schülerinnen und Schüler nichtdeutscher Herkunftssprache lernen Latein

I. Ausgangssituation
Die Integration von Minderheiten mit Migra- 
tionshintergrund stellt alle Länder der Euro- 
päischen Union vor große Herausforderun- 
gen. Niemand zweifelt mehr daran, dass eine 
erfolgreiche Integration von sog. K i n d e r n 
und Jugendlichen n ichtdeuts ch er 
Herkunftssprache1 nur durch erhebliche 
Anstrengungen im Bereich schulischer Bildung 
erreicht werden kann. Der persönliche Erfolg 
der betroffenen Schülerinnen und Schüler hängt 
dabei ganz entscheidend vom Erwerb sprachli- 
cher Kompetenzen in der jeweiligen Zweitspra- 
che ab, also in unserem Falle dem Deutschen. 
Diese Fähigkeiten müssen jedoch deutlich über 
die Anforderungen alltagssprachlicher Kom- 
munikation hinausgehen, und zwar im Sinne 
einer schriftlich basierten Kommunikation, die 
gekennzeichnet ist durch komplexere Sprach- 
strukturen, höhere Informationsdichte und einen 
anspruchsvolleren Wortschatz. Dass in diesem 
Bereich bisher viel zu wenig erreicht wurde, 
haben mit besonderem Nachdruck die Ergebnisse 
der PISA-Studien deutlich gemacht.

Nun möchte jemand fragen: Was hat das mit 
dem Lateinunterricht zu tun? Schließlich handele 
es sich ja um ein Gymnasialfach, ein altehrwürdi- 
ges zumal, das mit diesem Problem nur wenig zu 
tun haben dürfte. Eine solche Haltung geht jedoch 
an den schulischen Realitäten vorbei. Latein ist 
bundesweit die drittwichtigste Gymnasialfremd- 
sprache mit mehr als 832 000 Schülerinnen und 
Schülern und daher vom Kontakt mit Schülern 
nichtdeutscher Herkunftssprache nicht nur nicht 
ausgeschlossen, sondern in erheblichem Maße 
direkt konfrontiert, namentlich in allen deutschen 
Ballungsräumen. Betrachten wir nur die Berliner 
Zahlen des Jahres 2009/10 zu Schülern nichtdeut-

scher Herkunftssprache an Gymnasien, dann wird 
die Dimension des Phänomens deutlich, zumal 
in den aufgeführten Berliner Bezirken Latein an 
den meisten Gymnasien in unterschiedlichen 
Lehrgangsformen präsent ist. Der Bezirk Mitte 
(darunter die klassischen Arbeiterbezirke Tier- 
garten und Wedding) hat den höchsten Anteil 
an Schülern nichtdeutscher Herkunftssprache 
in Gymnasien (53,8%), gefolgt von Neukölln 
(48,9%), Friedrichshain-Kreuzberg (37,6%), Tem- 
pelhof-Schöneberg (23,8%) und Charlottenburg- 
Wilmersdorf (19,9%).2 Berlinweit haben 20,9% 
Prozent der Gymnasiasten eine andere Mutter- 
sprache als Deutsch, (in der Mittelstufe 22,7%, in 
der gymnasialen Oberstufe sind es 18,9%),3 eine 
Tatsache, mit der sich auch der Lateinunterricht 
auseinander setzen muss. Bezogen auf die gesamte 
Schülerschaft machen Schüler türkischer Herkunft 
mit fast 41% den größten Anteil aus.4

Tatsächlich exisitieren Indizien, dass der Latein- 
unterricht im Gegensatz zu gängigen Vorurteilen 
über erhebliche Bildungs- und Integrationspoten- 
ziale für Kinder und Jugendliche nichtdeutscher 
Herkunftssprache verfügt, wenngleich man die 
Forschungslage insgesamt als höchst unbefriedi- 
gend bezeichnen muss. Während die Förderung 
muttersprachlicher Kompetenz und vertieften 
Sprachverstehens bei deutschen Muttersprach- 
lern zu den traditionellen und gewissermaßen 
standardisierten Topoi der Fachbegründung gehö- 
ren, hat sich bisher niemand die Mühe gemacht, 
diesen Aspekt auch auf Nicht-Muttersprachler 
auszuweiten und systematisch zu untersuchen. 
So bleibt es zumeist bei allgemeinen Erklärungen, 
dass Latein „als Stütze für alle Deutsch Lernen- 
den eine ausgleichende Wirkung“5 habe. „Die 
Kinder aus bildungsnahen und bildungsfernen 
Familien, gerade auch von Zuwanderern, können
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so ... Unterschiede in Sprachbeherrschung und 
Ausdrucksfähigkeit allmählich einebnen“,6 so 
Friedrich Maier jüngst in seiner vielbeachteten 
Begründungsschrift „Warum Latein?“. Systemati- 
sche Untersuchungen liegen bisher nicht vor, von 
einem übergreifenden didaktischen Konzept ganz 
zu schweigen. Lateinschüler sind offenbar stets 
deutsche Muttersprachler.

Insgesamt ist die mangelnde Aufmerksam- 
keit gegenüber einem so brisanten Thema nicht 
zu rechtfertigen, bei dem man zunächst einmal 
kaum an den Lateinunterricht denkt. Und 
trotzdem bewegen wir uns im Kernbereich des 
Faches, geht es doch um die Vermittlung zentra- 
ler Inhalte, Methoden und Kompetenzen an eine 
spezifische Schülerklientel. Letztlich wird sogar 
das mit Sicherheit umstrittenste und ungelöste 
didaktische Problem des Lateinunterrichts in 
den Mittelpunkt gestellt, nämlich die Frage nach 
seinen Transferleistungen. Obwohl im Bereich 
der lateinischen Fachdidaktik zu Recht niemand 
mehr davon ausgeht, dass es gleichsam unver- 
meidliche Bildungseffekte des Lateinischen gebe, 
und man die möglichen und tatsächlichen Unter- 
richtsergebnisse differenziert betrachtet, ist die 
empirische Forschung zu diesem gewissermaßen 
,überzeiffichen Streitpunkt völlig unterentwickelt. 
Dies gilt sowohl für die Fachvertreter als auch 
für neuere Studien erziehungswissenschaftlicher 
Provenienz, die häufig schwere inhaltliche und 
methodische Mängel aufweisen und daher kaum 
aussagekräftig sind (z. B. Haag/Stern 2002 und 
Westphalen 2008 sowie Kipf/Stern 2009). 
Insofern kann diese neue Perspektive uns auch zu 
grundsätzlichen Erkenntnissen über realistische 
Potenziale des Faches insgesamt verhelfen.

Erstmals wurde das Phänomen im Jahr 2000 
in einem Erfahrungsbericht über den Lateinun- 
terricht an einem Berliner Kiezgymnasium der 
Öffentlichkeit vorgestellt (Fengler 2000). Dieser 
Bericht, der bisher leider ein Unikum geblieben 
ist und auf den ich später noch genauer eingehen 
werde, informiert über den Lateinunterricht an 
der Berliner ERNST-AßBE-Oberschule, einem 
Gymnasium mit hohem Migrantenanteil im 
Bezirk Neukölln. Er führt verschiedene Indizien 
auf, die auf ein erstaunliches Bildungspotenzial 
des Lateinunterrichts für Schülerinnen und Schü-

ler nichtdeutscher Herkunftssprache schließen 
lassen. Weitere Literatur liegt nicht vor, auch 
moderne Lehrbücher haben meinem Eindruck 
nach Schüler nichtdeutscher Herkunftssprache 
bisher nicht im Blick. Ausnahmen bilden das 
Lehrwerk LUMINA, in dem erstmals eine türki- 
sche Schülerin namens Hülya auftritt, allerdings 
ohne Folgen für die Gestaltung des Buches, und 
bemerkenswerterweise die Wiederauflage des 
LATEINISCHEN UNTERRICHTSWERKS von 
Eduard Bornemann. Dort heißt es in der Ein- 
leitung der Herausgeber: „Der kontrastive Unter- 
richt Latein-Deutsch bietet Kindern aus Migran- 
tenfamilien, die Latein als erste Fremdsprache 
lernen und idealerweise im Alter von neun bis 
zehn Jahren hiermit beginnen, eine später kaum 
wiederholbare Möglichkeit, auch die deutsche 
Sprache korrekt zu erlernen und die Hochschul- 
reife erlangen zu können. Wenn Migrantenkinder 
zu Beginn der Sexta noch kein korrektes Deutsch 
sprechen, so ist dies kein Zeichen geringer Intel- 
ligenz, sondern auf die spezifischen Schwierig- 
keiten der jeweiligen Muttersprache ihrer Eltern 
zurückzuführen.“7 Ob nun gerade dieses Buch 
mit seinem überholten didaktischen Konzept 
der 60er Jahre diese Zielsetzung erreichen dürfte 
(obendrein für Kinder nichtdeutscher Herkunft, 
die eher selten grundständiges Latein erlernen 
dürften), sei dahingestellt; aufhorchen lässt diese 
Zielsetzung allemal, da aktuelle Lateinbücher 
in der Regel all die Dinge bieten, die Zweit- 
sprachlern das Leben schwer machen: komplexe 
Sachtexte, z. T. elaborierte grammatikalische 
Terminologie sowie einen generellen Mangel an 
speziellen Übungsmaterialien für Lateinschüler, 
die Deutsch-Zweitsprachler sind. Immerhin 
wurden beim DAV-Kongress in Göttingen erst- 
mals zwei Veranstaltungen zum Lateinunterricht 
mit Schülern nichtdeutscher Herkunftssprache 
angeboten,8 allerdings ohne messbare Resonanz. 
Dagegen geben internationale Erfahrungen sehr 
viel konkretere Hinweise auf entsprechende 
Potenziale des Lateinunterrichts. In einer Schule 
im Pariser Vorort St. Denis, der bekanntlich von 
starken sozialen Spannungen geprägt ist und 
einen großen Bevölkerungsanteil von Immigran- 
ten aufweist, wurde von engagierten Lehrkräften 
unter dem Titel „Latin-grec therapeutique“ ein
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Projekt ins Leben gerufen, das ganz offensicht- 
lich deutliche Erfolge bei der Entwicklung der 
muttersprachlichen Kompetenz im Französischen 
erzielt und auch in anderen französischen Städten 
Nachahmer gefunden hat.9 In einem einjährigen 
Kurs wurde Schülern aus benachteiligten Mil- 
lieus (darunter sind nicht zuletzt Kinder und 
Jugendliche aus Migrantenfamilien zu verstehen) 
ein Einblick in die griechische und lateinische 
Sprache gegeben mit dem erklärten Ziel, die 
aktive Sprachkompetenz im Französischen zu 
verbessern. In einem mehrstufigen Unterrichts- 
verfahren (Erlernen des griechischen Alphabets, 
Recherche transparent zu erschließender Wörter 
wie SrnmKpatia oder Xöyo^ mit vielfältigen 
Kombinationsmöglichkeiten im Fränzösischen; 
Behandlung der Zahlen; Thematisierung der 
Präfixe sowie der Deklinationen). Den Abschluss 
bildete die Behandlung einer Fabel, wobei die 
griechische, lateinische und französische Vari- 
ante verglichen wurden. Mireille Ko zieht ein 
ausgesprochen positives Fazit. „Les eleves ont le
sentiment de mieux maitriser la langue francai-

10ses. 10
Auch aus den USA liegen vergleichbare 

Erfahrungen vor. Grundsätzlich weisen Ergeb- 
nisse des Educational Testing Service für die 
Jahre 2000-2009 darauf hin, dass Lateinschüler 
im nationalen Scholastic Assessment Test (SAT) 
hinsichtlich der englischen Sprachkompetenz 
deutlich besser abschneiden als andere Schüler, 
die etwa in Französisch oder Deutsch unterrichtet 
wurden.11 Allerdings gibt es keine Informatio- 
nen, in welchem Umfang die uns interessierende 
Schülergruppe zu diesen Erfolgen beitragen 
konnte. Gleichwohl wird auf positive Effekte 
auf die Entwicklung der Muttersprache durch 
Lateinunterricht an Grundschulen hingewiesen, 
und zwar vor allem für Kinder aus sozial benach- 
teiligten Innenstadtbezirken von New York, Los 
Angeles, Washington DC und Philadelphia.12 
In London läuft ein allem Anschein nach sehr 
erfolgreiches Vorhaben unter dem Titel „The Iris 
Project“, in dem vor allem benachteiligte Kinder 
aus Innestadtbezirken, also gerade auch Migran- 
ten, gefördert werden sollen.13 Aber auch diese 
Befunde bleiben eher punktuell - eine übergrei- 
fende internationale Studie steht jedenfalls aus.

Somit ist deutlich geworden: Wir bewegen uns 
in diesem Themenbereich auf ziemlich umbe- 
ackertem Gelände, das aber gleichwohl unsere 
ungeteilte Aufmerksamkeit verdient. Hierfür 
sollen - gewissermaßen als Fundament für alles 
Weitere - in aller Kürze die Ziele des Lateinun- 
terrichts skizziert werden, um dann an konkreten 
Beispielen zu erörtern, welche Potenziale der 
Lateinunterricht bei der Arbeit mit Schülerinnen 
und Schülern nichtdeutscher Herkunftssprache 
entfalten könnte und sollte. Im Schlussteil wird 
diskutiert, welche Perspektiven und Forderun- 
gen sich daraus für die altsprachliche Didaktik 
ergeben; schließlich werden Anregungen für die 
Praxis vorgestellt.

II. Ziele des Lateinunterrichts
1. Sprachliche AUgemeinbildung 
durch Lateinunterricht
Das Lateinische leistet als Reflexionssprache 
einen spezifischen Beitrag zur Entwicklung 
sprachlicher Fähigkeiten. Beim Übersetzen latei- 
nischer Texte verbessern die Schülerinnen und 
Schüler die Ausdrucksfähigkeit in der deutschen 
Sprache und schulen nachhaltig ihre Lese- und 
Literaturkompetenz, indem sie lernen, genau 
hinzusehen, geeignete Wörter und Ausdrücke zu 
suchen, sie kritisch zu prüfen, auszuwählen und 
kreativ anzuwenden. Die Schüler erhalten am 
Lateinischen als „Modell von Sprache“ ein grund- 
sätzliches Bewusstsein dafür, wie eine Sprache 
funktioniert. Diese Form intensiver Sprachrefle- 
xion stellt eine wichtige Ergänzung des modernen 
Fremdsprachenunterrichts dar. Da die meisten 
europäischen Sprachen einen hohen Anteil an 
lateinischen Ursprüngen aufweisen, bietet der 
Lateinunterricht ebenfalls gute Anknüpfungs- 
und Vertiefungspunkte zum Unterricht in den 
modernen Fremdsprachen und kann als verbin- 
dendes Element zur Förderung einer reflexions- 
basierten Mehrsprachigkeit beitragen.

2. Latein als europäisches Grundlagenfach
Der Lateinunterricht (LU) versteht sich als 
„Schlüsselfach der europäischen Tradition“14, um 
den Schülerinnen und Schülern einen fundierten 
Zugang zur europäischen Kulturtradition zu 
erschließen, historisches Bewusstsein zu stärken
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und einen wichtigen Beitrag zur Förderung einer 
gemeinsamen europäischen Identität zu leisten. 
Dies wird in folgenden Inhaltsbereichen kon- 
kretisiert:
• Literatur und Mythos: Der LU führt in grund- 

legende Formen europäischer Literatur aus 
Antike, Mittelalter und Neuzeit und in mytho- 
logische Grundmuster Europas ein.

• Geschichte und Politik: Im LU lernen die 
Schüler die Grundlagen der römischen Gesell- 
schaft kennen und erhalten einen Einblick in 
die historischen Fundamente Europas. Dabei 
werden die Schüler mit Grundproblemen aus 
Politik und Gesellschaft konfrontiert. Hierzu 
zählen z. B. das Problem von Macht und Recht, 
die Frage eines gerechten Krieges, die Begeg- 
nung mit Fremden oder gesellschaftlichen 
Utopien.

• Philosophie: Der LU führt in wichtige Bereiche 
abendländischer Philosophie ein und schafft 
vielfältige Gelegenheiten, über Grundpro- 
bleme menschlicher Existenz nachzudenken 
und zu diskutieren.

• Religion: Der LU bietet einen Zugang in die 
Grundlagen christlicher Religion und ver- 
mittelt einen historisch fundierten Einblick 
in die Bedeutung des Christentums für die 
europäische Kultur.

• Materielle Kultur: Im Lateinunterricht werden 
die Schülerinnen und Schüler mit wichtigen 
Grundlagen der bildenden Kunst und der 
Architektur bekannt gemacht sowie ihrer 
Fortwirkung.

3. Werteerziehung im Lateinunterricht 
In den im Unterricht behandelten lateinischen 
Texten aus Antike, Mittelalter und Neuzeit werden 
immer wieder grundlegende Fragen menschlicher 
Existenz aufgeworfen. Durch die Beschäftigung 
mit diesen zeitlich weit zurückliegenden Texten 
wird den Kindern und Jugendlichen ermöglicht, 
distanzierter, neutraler und differenzierter auf 
die eigene Position zurückzublicken, ggf. den 
eigenen Standpunkt in Frage zu stellen und sogar 
mögliche Alternativen für das eigene Leben und 
Denken zu erörtern. Die lateinischen Texte bieten 
Denkmodelle zur exemplarischen Darstellung 
und Erörterung von Problemen.

III. Sprachförderung durch Lateinunterricht
Kompetenz in der Zweitsprache ist eine unerläss- 
liche Voraussetzung für die soziale Integration 
von Kindern und Jugendlichen nichtdeutscher 
Herkunftssprache. Dabei treten immer wieder 
typische Probleme mit der deutschen Sprache 
auf, die in der entsprechenden Fachliteratur zu 
Deutsch als Zweitsprache eingehend beschrieben 
sind:15 Hierzu gehören ein im Vergleich zu Mut- 
tersprachlern begrenzter Wortschatz, Probleme 
in der Begriffsbildung, Interferenzen durch Über- 
tragungen von Strukturen der Erstsprache auf 
das Deutsche, Übergeneralisierungen (wenn z. B. 
der Artikel für alle Sprachsituationen, in denen 
ein Artikel gebraucht wird, zur Anwendung 
kommt),16 Sprachschöpfungen, Interferenzen 
(wenn Strukturen der Erstsprache fälschlich auf 
die Zweitsprache übertragen werden) oder Til- 
gungen (etwa durch Auslassen ganzer Satzteile). 
Noch konkreter heißt dies: Es gibt besondere 
Probleme bei der Verwendung des Artikels und 
der Bestimmung des richtigen Genus, bei der 
Deklination der Adjektive, der Pluralbildung, 
der Verwendung von Präpositionen, der Ver- 
gangenheitsbildung starker Verben sowie bei 
der Bildung und Verwendung des Passivs, von 
Konjunktionen, Fremdwörtern und komplexeren 
Satzstrukturen.17

Diese Probleme können noch verstärkt 
werden, da von Zweitsprachlern Vermeidungs- 
strategien entwickelt werden, „um die Schwie- 
rigkeiten zu vertuschen. Dies funktioniert im 
mündlichen Sprachgebrauch in aller Regel besser 
als im schriftlichen, denn die SchülerInnen 
machen sich problemlos verständlich und spre- 
chen scheinbar fließend, was die Aufmerksamkeit 
für strukturelle Fehler sinken lässt ...“18 Dieses 
Vermeidungsverhalten führt dann zu sogenann- 
ten Fossilierungen, d. h. der Lerner verbleibt auf 
einer einmal erreichten Erwerbsstufe, ohne Fort- 
noch Rückschritte zu machen.19 Die schulische 
Bildungssprache verlangt jedoch deutlich mehr 
als das, was ein informelles mündliches Alltagsge- 
spräch bieten kann, nämlich eine präzisere Lexik 
und die Verwendung komplexerer Satzstruktu- 
ren, was unter dem eingängigen Stichwort der 
„Konzeptuellen Schriftlichkeit“ 
zusammengefasst wird.20 Ihr kommt im Rahmen
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der didaktischen Konzeptionen von Deutsch als 
Zweitsprache eine zentrale Stellung zu und ist von 
größter Bedeutung für die Kooperation mit dem 
Lateinunterricht.

In der Tat kommt der Lateinunterricht an 
dieser Stelle ins Spiel: Durch die Ausrichtung des 
Faches als modellorientierte Reflexionssprache 
existieren deutliche Hinweise auf spezifische 
Möglichkeiten zur Förderung der Kompetenz in 
der jeweiligen Zweitsprache. Carola Fengler 
hat in ihrem Erfahrungsbericht entsprechend 
deutlich darauf hingewiesen, dass durch die spe- 
zifische Vorgehensweise im Lateinunterricht auf 
Mündlichkeit zielende Vermeidungsstrategien 
umgangen werden müssen: Im Gegensatz zum 
Unterricht in modernen Fremdsprachen müsse 
„im Lateinunterricht ... eine sprachliche Vorlage 
genau analysiert und eine dazu adäquate deutsche 
Formulierung gefunden werden. Das Umsetzen 
lateinischer Texte ins Deutsche zwingt den Schü- 
ler, auch Wörter und Konstruktionen zu benut- 
zen, die er sonst vermieden hätte.“21 Fengler führt 
dies überzeugend an mehreren Beispielen aus 
und zeigt, wo der Lateinunterricht durch expli- 
zite Grammatikvermittlung und Sprachreflexion 
wertvolle und ganz spezifische Unterstützung 
leisten kann. Ein besonders anschaulicher Fall ist 
der Gebrauch des Artikels, den es bekanntlich im 
Türkischen nicht gibt, und der daher Probleme 
macht:

„Im mündlichen Gebrauch der deutschen 
Sprache meiden Schüler den Gebrauch der Arti- 
kel: ,Gib ma (’n) Ball!‘ Im Deutschunterricht wird 
dem Schüler beim Diktat der richtige Artikel 
vorgegeben, im Aufsatz kann er sich auf Wörter 
beschränken, deren Genus er genau kennt. Wäh- 
rend im Englischen das Genus der Substantive 
am Artikel kaum erkennbar ist und sich im Fran- 
zösischen auf das Genus masculinum und Genus 
femininum beschränkt, gibt es im Deutschen wie 
im Lateinischen drei klar voneinander getrennte 
Genera, im Deutschen erkennbar am bestimm- 
ten Artikel, im Lateinischen an der Endung. Für 
Schüler nichtdeutscher Herkunftssprache ist es 
eine große Hilfe, wenn bei Deklinationsübun- 
gen im lateinischen Anfangsunterricht immer 
auch das Deutsche dekliniert wird. Beim Lernen 
lateinischer Substantive wird folglich nicht nur 
die lateinische Genitiv-Endung und das lateini-

sche Genus im Gedächtnis gespeichert, sondern 
auch der deutsche Artikel. Dazu ein Beispiel aus 
der Lektion VII B des Lehrbuchs ,Salvete‘: ,Alii 
scutum, gladium galeamque habebant, alii reticu- 
lum et tridentem.‘ Eine vietnamesische Schülerin 
übersetzt: ,Die einen hatten einen Schild und e i n 
Helm und die anderen e i n e n Netz und einen 
Dreizack.‘ Sie hat alle Formen als Akkusative 
erkannt, ihre Fehler liegen eindeutig im Bereich 
der deutschen Sprache.“22

Dass der Lateinunterricht im Rahmen der 
Sprachförderung von Schülerinnen und Schülern 
nichtdeutscher Herkunftssprache möglicherweise 
eine bedeutende Rolle spielen kann, wird durch 
die Ergebnisse einer empirischen, noch unver- 
öffentlichten Erschließungsstudie gestützt, die 
im Rahmen einer Staatsexamensarbeit an der 
Humboldt-Universität erarbeitet wurde. Diese 
Untersuchung wurde an der bereits erwähnten 
Ernst-Abbe-Oberschule durchgeführt, die kurz 
vorgestellt werden soll. Das Gymnasium liegt 
im Berliner Bezirk Neukölln, der außerhalb der 
Hauptstadt gerne mit der New Yorker Bronx ver- 
glichen wird. Die Probleme des Bezirks sind hin- 
länglich bekannt: Der Anteil von Migranten liegt 
im gesamten Bezirk bei einer Einwohnerzahl von 
mehr als 308 000 bei 22,2%, wobei er im Gebiet 
von Nord-Neukölln noch deutlich darüber liegt, 
nämlich bei geschätzten 34%. Die Arbeitslosigkeit 
beträgt im Bezirk 23,1% (Dezember 2009),23 in 
Berlin insgesamt 13,5% (Dezember 2009).24

Die Schule, die bereits im Jahr 1899 im damals 
aufstrebenden Ort Rixdorf als Realgymnasium 
gegründet und in den zwanziger Jahren vom 
Schulreformer Fritz Karsen geprägt wurde, 
ist auf den ersten Blick ein ziemlich normales 
Berliner Gymnasium, das bei seiner Arbeit drei 
Schwerpunkte setzt, die als Reaktion auf die seit 
den 90er Jahren grundlegend geänderte Schüler- 
schaft zu verstehen sind: Im Mittelpunkt stehen 
die Sprachförderung, Eigenverantwortliches 
Arbeiten (EVA) und Interkulturelle Bildung. 
Dennoch weist die Abbe-Schule Besonderheiten 
auf, die gerade in Bezug auf den Lateinunterricht 
bemerkenswert sind. Nach den Informationen 
der Schule haben von den ca. 500 Schülern aus 
mehr als 20 Nationen 83% einen Migrationshin- 
tergrund, auf den ersten Blick keine besonders 
günstigen Bedingungen für den Lateinunerricht.
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Doch weit gefehlt: 66,7% aller Schüler, also 
zwei Drittel, lernen Latein als zweite oder dritte 
Fremdsprache ab der 7. oder 8. Klasse. Ca. ein 
Drittel der Lateiner beendet seine Schullaufbahn 
mit einem Latinum, Grund- und Leistungskurse 
im Fach Latein sind selbstverständlich, überdies 
steht ein mit Computern und anderen Materia- 
lien gut ausgestatteter Fachraum zur Verfügung. 
Außerdem nimmt die Schule seit Jahren über- 
aus erfolgreich am Berliner Landeswettbewerb 
„Lebendige Antike“ teil und bemüht sich (wegen 
der Berliner Schulpolitik jedoch bisher erfolg- 
los) um die Einrichtung eines grundständigen 
Lateinzuges ab Klasse 5, um die Sprachförderung 
nach dem Zugewinn des Lateinzuges ab Klasse 7 
vor einigen Jahren noch weiter zu intensivieren. 
Insgesamt darf man das Klima an der Schule als 
freundlich und respektvoll bezeichnen. Auf dem 
gesamten Schulgelände darf nur Deutsch gespro- 
chen werden; im Gegensatz zu anderen Neuköll- 
ner Schulen wird kein Wachschutz benötigt, den 
der Bezirksbürgermeister verordnet hatte. Die 
erfolgreiche Arbeit der Schule im Lateinunter- 
richt wurde in den letzten Jahren mehrfach in der 
Presse gewürdigt, so z. B. im Berliner Tagesspie- 
gel (22.1.2008) und in der der Welt am 5.2.2008 
unter dem Titel der „Latein-Trick“. Schließlich 
titelte auch die FAZ am 20. März 2008: „Türkische 
Schüler begeistern sich für Latein“.

In Zentrum der aus dem Jahr 2008 stammen- 
den Studie stand neben Lehrerinterviews und 
Unterrichtsbeobachtungen die Befragung von 154 
Schülerinnen und Schülern im Alter von 12-19 
Jahren, die Lateinunterricht in den Klassenstufen 
7-13 belegen. Hierfür wurde ein Fragebogen mit 
40 Fragen entwickelt, unterteilt in 10 Kategorien 
wie z. B. Stellenwert des Faches, Schwierigkeiten 
im Lateinunterricht, Gründe für die Wahl des 
Faches, Unterrichtsklima, Lehr- und Lernme- 
thoden. Nur 20% der befragten Schülerinnen 
und Schüler sprechen zu Hause ausschließlich 
Deutsch, 17% kein Deutsch und 63% verwenden 
im häuslichen Umfeld neben Deutsch eine wei- 
tere Sprache.25 Die Studie zeigt grundsätzlich eine 
hohe Relevanz des Faches für die Schüler: 58% 
halten das Fach für wichtig, 19% sogar für sehr 
wichtig.26 Selbst das Übersetzen wird positiv ein- 
gestuft: Obwohl 32% angaben, dass sie Schwierig-

keiten beim Übersetzen lateinischer Texte hätten, 
haben 46% dennoch Spaß an dieser Arbeit. 8% 
sagten sogar, dass ihnen das Übersetzen v i e l 
Spaß bereite.27 Beim persönlichen Interesse stehen 
übrigens Sachthemen im Vordergrund: 75% der 
Schüler gaben an, ihr Hauptinteresse gelte dem 
Wissen über antike Kultur und Geschichte, ins- 
besondere im Bereich der Mythologie.28 Ebenso 
wird eine Verbesserung der Allgemeinbildung 
erwartet. 29 Zusätzlich wurde deutlich, dass sich 
auch die Vermeidung des Französischunterrichts 
zugunsten des Lateinunterricht auswirkt: 29% 
der deutsch sprechenden Schüler führten dies als 
Motivation an, Latein zu lernen; bei den Schülern 
nichtdeutscher Herkunft führten nur 7% dies als 
Grund an, Latein zu wählen.

In eindrucksvoller Weise liefert die Unter- 
suchung starke Indizien für den Zuwachs an 
deutscher Sprachkompetenz durch den Latein- 
unterricht. 90% aller Befragten nichtdeutscher 
Herkunftssprache gaben an, dass sie sich durch 
den Lateinunterricht auch im Deutschen verbes- 
sert hätten. Bei den deutschen Muttersprachlern 
liegt der Wert bei 77%. 63% sehen eine Erhöhung 
der Kompetenzen im Bereich der deutschen 
Grammatik, 40% eine Erweiterung des deutschen 
Wortschatzes, 18% eine Verfeinerung der Aus- 
drucksfähigkeit sowie 15% eine Förderung des 
Leseverständnisses.30 Überdies würden 75% ihren 
Mitschülern die Wahl des Faches zur Verbesse- 
rung der Deutschkenntnisse empfehlen. 75% 
würden das Fach wieder wählen.31 Ferner ver- 
sprechen sich vor allem Schüler nichtdeutscher 
Herkunftssprache spätere berufliche Vorteile vom 
Lateinunterricht (24%), 32% erwarten Vorteile im 
Studium, etwa durch den Erwerb des Latinums. 
Es gibt somit deutliche Hinweise, dass das Fach 
als Weg zur sozialen Integration begriffen wird32 
und „Prestigecharakter“33 hat.

Ebenfalls aufschlussreich sind die Aussagen 
der Schüler zum pädagogischen Klima im Latein- 
unterricht und zu den Unterrichtsmethoden. Hier 
werden ganz offensichtlich die entscheidenden 
positiven Rahmenbedingungen für den Erfolg 
der Schule geschaffen: 91% empfinden das Klima 
im Lateinunterricht als angenehm, 75% der 
Schüler gaben an, ein gutes Verhältnis zu ihrem 
Lateinlehrer zu haben. Interessant ist, dass 44%
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der Schüler den Eindruck haben, dass die Lehrer 
Bezüge zum alltäglichen Leben der Schüler her- 
stellen. Die Mehrheit der Befragten erlebt den 
Lateinunterricht hinsichtlich der Sozialformen 
und Methoden als abwechslungsreiches Gesche- 
hen. Neben dem klassischen Frontalunterricht 
wurden vor allem Diskussionen, Gruppenarbeit 
und Lernspiele angeführt.34

Zwar liefert diese Studie keine Beweise für 
Transferleistungen des Lateinunterrichts; sie 
verschafft einen Einblick in das, was man in der 
Unterrichtsforschung als „subjektive Theorien“ 
zu bezeichnen pflegt und was über die sonst übli- 
che anekdotische Evidenz des einzelnen Lehrers 
hinausgeht. Die in ihrer Eindeutigkeit beeindru- 
ckenden Ergebnisse der Befragung lassen jedoch 
darauf schließen, dass das Fach über bedeutende 
sprachliche Bildungspotenziale für Schülerinnen 
und Schüler nichtdeutscher Herkunftssprache 
verfügt. Weitere empirisch fundierte Studien 
hierzu sind unerlässlich, wenn valide Aussagen 
zum Transferwert des Lateinischen getroffen 
werden sollen.

IV. Förderung kultureller Identität durch 
Lateinunterricht
Über den sprachlichen Mehrwert hinaus macht 
Carola Fengler in ihrem Erfahrungsbericht 
deutlich, dass die Beschäftigung mit den Grund- 
lagen europäischer Kultur sowie die Auseinander- 
setzung mit fundamentalen Fragen menschlicher 
Existenz auch für Schülerinnen und Schüler 
nichtdeutscher Herkunftssprache eine spezifische 
Bedeutung gewinnen können, indem sie zur so 
wichtigen Bildung kultureller Identität beitra- 
gen. Obwohl in der fachdidaktischen Diskussion 
Aspekte der Interkulturalität bzw. der kulturellen 
Fremdheit durchaus berücksichtigt werden35 und 
auch in den Rahmenlehrplänen Eingang mit 
Themen wie „Rom und die Fremden“36 gefunden 
haben und der Erwerb einer zumeist nicht näher 
bestimmten „interkulturellen Kompetenz“37 groß 
geschrieben wird, ist über die mögliche Rolle 
des Lateinunterrichts in ethnisch gemischten 
Gruppen bisher nur wenig nachgedacht worden. 
Carola Fengler bemerkt dazu: „Die Diskussion 
unterschiedlicher Lebensentwürfe ist in kulturell 
bunt gemischten Gruppen nach meiner Erfah-

rung oft sehr emotional und undifferenziert. 
Lateinunterricht bietet ein ganz entscheidendes 
Plus gegenüber dem Gespräch ausschließlich 
über heutige Kulturen: Wenn als zur Gegenwart 
kontrastierende Folie die Lebensgestaltung von 
Menschen der Antike benutzt wird, werden die 
eigenen Lebensentwürfe durch den zeitlichen 
Abstand gewissermaßen von einer ,höheren 
Warte‘ aus betrachtet. Dadurch lernen die Schü- 
ler, nicht nur die fremde Kultur, sondern auch die 
eigene kritisch zu betrachten und Unterschiede 
zu akzeptieren.“38 An einem konkreten Beispiel 
aus der Unterrichtspraxis mag die Bereitschaft, 
sich anhand eines antiken Kontextes multiper- 
spektivisch und vorurteilsfreier mit vergleichba- 
ren Problemen der Gegenwart zu beschäftigen, 
verdeutlicht werden: „Zwei nicht deutsche Abi- 
turientinnen aus dem LK Latein des Jahres 2000 
bereiten während der Prüfungsvorbereitungen 
ihre Hochzeit vor, die unmittelbar nach den Prü- 
fungen bevorsteht. Bei den deutschen Mitschüle- 
rinnen stößt diese Lebensplanung in der direkten 
Konfrontation auf völliges Unverständnis, zumal 
die eine der beiden jungen Frauen bekundet, dass 
sie nach der Hochzeit für ein Jahr im Haushalt der 
Großfamilie tätig sein wird, ehe sie eine Berufs- 
ausbildung beginnen ,darf‘. Die Schülerinnen 
informieren sich nun gegenseitig über Sitten 
und Bräuche zur Hochzeit, das Verständnis für 
den Lebensentwurf der jeweils anderen Kultur 
bleibt aber zunächst gering. Der Blick auf antike 
Frauengestalten - Catulls Lesbia, die Frauen der 
Familie des Augustus, die geraubten Sabinerin- 
nen - mildert in dieser Unterrichtssituation die 
Schärfe der Konfrontation, erweitert andererseits 
das Spektrum möglicher Lebenspläne für Frauen 
(und Männer) damals und heute. Im Anschluss 
an diese Phase des Unterrichts gelingt den Schü- 
lerinnen eine genauere Begründung der eigenen 
Position, und Toleranz gegenüber der anderen 
Kultur fällt ihnen leichter.“39 Insgesamt glaubt 
Fengler klare Indizien zur Förderung der kultu- 
rellen Identität durch die Ausbildung historischen 
Bewusstseins erkennen zu können. „Für fast alle 
Schüler ... ist die griechisch-römische Antike ein 
Stück der eigenen, nämlich der europäischen Kul- 
turgeschichte. Polnische und türkische, arabische, 
mazedonische, serbische und bosnische Schüler
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finden wie die deutschen Mitschüler Spuren der 
eigenen Geschichte, oft auch der Herkunftsspra- 
che, im gemeinsamen Lateinunterricht.“

V. Perspektiven und erste Anregungen 
für die Praxis
Wir haben ein neues und hochinteressantes For- 
schungsfeld vor uns, das alle zentralen Bereiche 
des Faches betrifft. Überdies erweist sich das 
Fach als Teil eines zentralen gesellschaftlichen 
Diskurses, innerhalb dessen es einen wertvollen 
Beitrag zur Erhöhung von Integrations- und Bil- 
dungschancen von Kindern und Jugendlichen 
nichtdeutscher Herkunftssprache zu leisten 
scheint. Latein bildet als Modell distanzierter 
Sprachbetrachtung, das niemandes Mutterspra- 
che ist, ein gewissermaßen neutrales Medium, an 
dem sprachliche Phänomene und Fragestellungen 
menschlicher Existenz bewusst reflektiert werden 
können. Die lateinische Sprache ist für Jugendli- 
che unserer Zeit historisch, ideologisch und kul- 
turell weitgehend neutral und bietet sich daher als 
Katalysator an, um über Sprache und kulturelle 
Grundfragen ins Gespräch zu kommen.

Notwendigkeit der Kooperation mit Deutsch 
als Zweitsprache
Zugleich muss das Fach in einem interdisziplinä- 
ren Kontext betrachtet werden: Nehmen wir die 
vorliegenden Erfahrungen ernst, dann ergeben 
sich die beschriebenen positiven Effekte eben 
auch aus der Tatsache, dass Anstrengungen unter- 
nommen wurden, um den Lateinunterricht gezielt 
auf die Ansprüche von Schülern nichtdeutscher 
Herkunftssprache abzustimmen und sich dabei 
der wissenschaftlichen Erkenntnisse aus dem 
Zweitsprachenerwerb zu bedienen. Man wird 
nicht umhin können, sich gezielt mit Deutsch 
als Zweitsprache zu beschäftigen. Die Mühe 
sollte sich auf jeden Fall lohnen: Es ist eine von 
Altsprachlern bisher kaum zur Kenntnis genom- 
mene Tatsache, dass die Didaktik und Methodik 
des Lateinunterrichts bedeutsame strukturelle 
Übereinstimmungen zum Zweitsprachenerwerb 
aufweisen: Arbeitet man z. B. Publikationen von 
Heidi Rösch (2005) durch, einer der führenden 
Didaktikerinnen im Bereich von Deutsch als 
Zweitsprache, sind tragende Strukturelemente

des Unterrichts zu entdecken, die wir bestens 
aus dem Lateinunterricht kennen: Stichworte wie 
„Sprachreflexion anregen“,41 „Entwicklung meta- 
sprachlicher Reflexionsfähigkeit“,42 „Vermittlung 
grammatischen Wissens“43 oder „Grammatik 
entdecken“44 begegnen dem Leser auf Schritt und 
Tritt. Die Entwicklung von Sprachbewusstheit auf 
der Grundlage aktiver Benutzung grammatischer 
Terminologie wird von Rösch zu einem zentralen 
Unterrichtsziel erhoben: „Ohne Begriffe wie Satz, 
Kasus, Genus, Verb, adverbiale Bestimmung ..., 
Subjekt oder Objekt ... lässt sich auch mit Schüler- 
Innen nicht über ihre Sprache(n) sprechen. Der 
konsequente Gebrauch einer grammatischen Ter- 
minologie hilft DaZ-Schülerlnnen, die Systematik 
der deutschen Sprache zu durchdringen, sich über 
sie zu verständigen, Fehlerquellen zu erkennen 
und ihr Regelwissen zu verinnerlichen.“45 Und 
noch deutlicher: „Durch Sprachbetrachtung und 
das selbstständige Entdecken von sprachlichen 
Regularitäten können die Schüler zur Sprachbe- 
wusstheit gelangen.“46

Derartige didaktische Prinzipien können ohne 
weiteres auf den Lateinunterricht bezogen werden. 
In der Tat werden die Möglichkeiten expliziter 
Grammatikvermittlung immer breiter auch für den 
DaZ-spezifischen Grammatikerwerb diskutiert, 
implizite Grammatikvermittlung wird zunehmend 
als inneffektiv kritisiert.47 Es fallen aber noch wei- 
tere Übereinstimmungen auf: In beiden Fächern 
geht es immer wieder um eine auf Inhalte gestützte 
Textproduktion - im DaZ-Unterricht durch die 
Erarbeitung deutscher Texte, im Lateinunterricht 
durch die Übersetzung aus dem Lateinischen ins 
Deutsche, wobei es sich ja auch um aktive Sprach- 
produktion handelt. Beiden Fächern geht es um die 
Förderung konzeptueller Schriftlichkeit. Ferner ist 
in beiden Fällen die Ziel- bzw. Zweitsprache Unter- 
richtssprache. Prüft man schließlich die Übungen, 
die nach DaZ-Gesichtspunkten konzipiert wurden, 
finden sich bekannte Elemente aus dem Lateinun- 
terricht: Wir entdecken Deklinationsparadigmata, 
Lückentexte, die ausgefüllt werden müssen, oder 
Übungen zur Satzteilbestimmung. Überdies wird 
auch das Einbeziehen von Mehrsprachigkeit als 
wertvolles Element der Sprachförderung angese- 
hen: „Da sich in der Forschung herausgestellt hat, 
dass Menschen dazu neigen, häufig verwendete
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Mittel einer Sprache auf eine andere zu übertragen, 
kann die Lehrkraft ... gezielt mit einer Bewusst- 
machung durch einen Sprachvergleich den Schüle- 
rinnen helfen, Fehler zu vermeiden ... “48. Hier und 
im Bereich von Sprachreflexion und kultureller 
Bildung dürfte das Lateinische seine didaktische 
Funktion als Brückensprache bzw. neutrales Ver- 
gleichsmedium zwischen Erst- und Zweitsprache 
am besten entfalten können.

Unter Berücksichtigung dieser strukturellen 
Ähnlichkeiten wurden bereits Unterrichtsma- 
terialien entwickelt, die an unserer Neuköllner 
Partnerschule z. T. erprobt und evaluiert wurden, 
und zwar zum Sprach- und Lektüreunterricht. 
So wurden von Studierenden für zwei Anfänger- 
klassen der siebten und achten Jahrgangsstufe 
der Ernst-Abbe-Oberschule Übungsmaterialien 
für den Lateinunterricht erarbeitet, die auf die 
Bedürfnisse von Lateinschülern nichtdeutscher 
Herkunftssprache zugeschnitten sind. Das Projekt 
wurde gemeinsam mit Lehrerinnen und Lehrern 
für Latein und Deutsch als Zweitsprache geplant, 
ist also von vornherein interdisziplinär und 
institutionenübergreifend angelegt. Es handelt 
sich dabei um Material, mit dem die Arbeit am 
Lehrbuch Salvete (Neue Ausgabe) in Lektion 549 
ergänzt wird. Den Schwerpunkt bilden Übungen 
zum Dativ und Akkusativ sowie zur Verwendung 
des Artikels.

Betrachten wir einige der Übungen genauer, 
ergeben sich auf den ersten Blick keine signifikan- 
ten Unterschiede zu herkömmlichen Übungen. 
Tatsächlich entsprechen jedoch die vorgenomme- 
nen Schwerpunktsetzungen den Erkenntnissen 
der DaZ-Forschung und erfordern große Sorgfalt 
bei der Erarbeitung. Ich fasse in knapper Form 
wichtige Grundsätze bei der Erstellung DaZ- 
tauglicher Aufgaben zusammen:

1. Da die vorhandenen Unterrichtswerke nicht 
auf Zweitsprachler eingestellt sind, muss in Übun- 
gen eine angemessene, anschauliche und nicht zu 
komplexe Sprache benutzt werden, die sich an 
den sprachlichen Möglichkeiten der Schülerinnen 
und Schüler orientiert. Dies darf jedoch nicht so 
überbetont werden, dass diese nur noch mit einer 
gewissermaßen ,entlasteten‘ Sprache konfrontiert 
werden. Der LU darf in diesem Zusammenhang 
nicht als bloßer DaZ-Hilfsdienst verstanden

werden, die Übungen müssen zuvörderst auch 
die lateinische Sprachkompetenz fördern.

2. Im Unterschied zu ,herkömmlichen‘ Übun- 
gen geht es vor allem um eine tendenziell über- 
deutliche Bewusstmachung ausgewählter sprach- 
licher Strukturelemente mit Latein als dazwischen 
gespannter Brücke, durch dessen Übersetzung 
zur bewussten Sprachverwendung angehalten 
wird. Beispiel 1 und 2 (s. u.) veranschaulichen die 
dabei wirksamen Gestaltungsgrundsätze:
• Konzentration auf nur wenige Phänomene: 

Zusammen mit der Vertiefung der Formen 
des Dativs wird gezielt der Gebrauch des 
bestimmten oder des unbestimmten Artikels 
eingeübt.

• Die Arbeitsaufträge werden sorgfältig gestuft 
formuliert.

• Durch gezielte Mittel der Visualierung: in Bei- 
spiel 1 durch das Unterstreichen ausgewählter 
sprachlicher Elemente und durch den Einsatz 
von (schon aus der Lektion bekannten) Bil- 
dern, die das Erarbeiten der lateinischen Sätze 
ermöglichen.

• Die Schüler werden zu einem schriftlich 
gestützten Arbeiten angeregt, wobei eine 
aktive Sprachverwendung gefördert wird: im 
Lateinischen durch Bildung von Wortgrup- 
pen bzw. Sätzen und im Deutschen durch die 
schriftliche Übersetzung. Dadurch werden 
Möglichkeiten zur kontrastiven Sprachbe- 
trachtung gegeben, Fossilierungen können im 
Deutschen vermieden werden.

3. Angeregt durch die Ergebnisse der Zweitspra- 
cherwerbsforschung bietet sich im Lateinunter- 
richt der Einsatz von Lückentexten als ertragrei- 
che Übungsform an. Hierbei können aus einem 
vorgebenen Wörterpool die passenden Wörter 
oder Wortgruppen in einen Text eingesetzt 
werden. In Beispiel 3 erfolgt zunächst wieder eine 
visuelle Unterstützung durch das Unterstreichen 
der entscheidenden Imperativ-Formen. Danach 
werden diese Formen in die Lücken eingefügt, 
wobei der Kontext aus der Lektion schon bekannt 
ist. Dann erfolgt im Sinne der konzeptuellen 
Schriftlichkeit eine Übersetzung ins Deutsche. In 
solchen Übungen ist es durchaus möglich, auch 
vom Deutschen auszugehen, wie man an Beispiel
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4 erkennen kann. Im deutschen Text (der Kontext 
ist aus der Lektion bekannt) müssen zunächst 
die fehlenden Artikel ergänzt werden. Zur Vor- 
bereitung auf den lateinischen Teil der Aufgaben 
werden die betreffenden Kasus zunächst farbig 
markiert und erst dann ins Lateinische übersetzt.

Auf diese Weise kommt es zu einer schriftlich 
basierten, aktiven Verwendung der deutschen 
und lateinischen Sprache.

4. Der gezielte Einsatz von Fehlertexten hat 
durchaus lohnende Potenziale: Beim Vergleich 
mit einem lateinischen Text sollen die Fehler in

Was packt Cornelia in ihren Koffer?

1. Unterstreiche alle Substantive grün und alle Adjektive orange.

2. Suche anschließend aus den tateinischen Wörtern Dinge heraus, die Cornelia in 

ihren Koffer packen könnte. Verbinde dabei jeweils ein Substantiv mit einem 

Adjektiv und setze beide Wörter in den Akkusativ.

3. Trage die Wörter anschließend in die Tabelle ein und übersetze sie ins Deutsche. 

Verwende im Deutschen den bestimmten Artikel!

Cornelia packt in ihren Koffer...wen oderwas?

Lateinisch Deutsch

tunicam novam die neue Tunika

Beispiel 1
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der deutschen Übersetzung zunächst farbig mar- 
kiert werden; dann wird in einer Tabelle die rich- 
tige deutsche Übersetzung eingetragen und die 
Fehlerart benannt. Auf diese Weise werden nicht 
nur die deutsche und lateinische Sprachkompe- 
tenz vertieft, sondern durch die Fehleranalyse

auch zur Reflexion über die Sprachen angeregt. 
Das traditionelle Argument, Fehler dürften Schü- 
lern nicht präsentiert werden, verfängt nicht, da 
die Schüler wissen, dass Fehler gefunden werden 
und diese durch Verbesserungen getilgt werden 
sollen.

Beispiel 2 (aus „Salvetec\)
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Mit Hilfe eines Fragebogens wurden die Aufga- 
ben von den Schülern evaluiert. Dabei ergab sich 
ein positives Gesamtbild. Alle Befragten hatten 
das Gefühl, sowohl im Lateinischen etwas gelernt 
als auch das Deutsche verbessert zu haben. Das 
Niveau der Aufgaben erwies sich als angemessen; 
als schwierig wurde der Fehlertext eingestuft, was 
schon bei der Konzeption der Aufgabe erwartet 
worden war, da hier mit Sicherheit die größten 
Anforderungen gestellt wurden. Verschiedene 
Schüler wiesen darauf hin, dass die Aufgaben 
verständlicher als im Lehrbuch formuliert seien. 
Die anschließende Klassenarbeit bestätigte durch 
gute Leistungen der Schüler das positive Bild.

Auch im Bereich des Lektüreunter- 
r i c h t s arbeiten wir mit unserer Partnerschule 
an einem Projekt, in dem wir untersuchen wollen, 
inwieweit im Lateinunterricht interkulturelle 
Bildung vermittelt werden kann. Hierzu wurde

von Studierenden eine Unterrichtsreihe „Rom 
und die Fremden“ entwickelt, in der das Ver- 
hältnis der Römer und Griechen im Mittelpunkt 
steht und damit Themen, die gerade für Schüler 
nicht deutscher Herkuft von besonderer Bedeu- 
tung sind: Akkulturation als Form produktiver 
Auseinandersetzung mit einer fremden Kultur, 
Identitätsbildung, Ausländerfeindlichkeit usw. 
Die Reihe wird nach einem Einstieg mit Horaz 
epist. 2,1, 155-167 zunächst am Beispiel von 
Cato traditionell-konservative Positionen im 
Verhältnis zu den Griechen thematisieren (Cato 
adfil. frg. 1 [OL],50 Plut. Cato maior 2, 11, 22-23 
[Philosophengesandtschaft, D]), dann die Posi- 
tion Ciceros als Beispiel für eine produktive 
Adaptation der griechischen Kultur behandeln 
(Cic. Tusc. 1,1-5 [OL], ergänzt durch Plut. Cic. 
4 [Ausbildung durch die Griechen, D]). Dann 
werden am Beispiel von Plin. epist. 8,24 (OL) der

192



Umgang mit den Griechen als Untertanen und 
ausgehend von Iuv. 3,58-65 (OL) Fremdenfeind- 
lichkeit in der Antike behandelt. Als Beispiel für 
die Transformation dieses antiken Phänomens 
wird dann auf seine Behandlung im Nationalso- 
zialismus eingegangen, in dem es ausschließlich 
ideologisch unter rassischen Aspekten betrachtet 
wurde. Den Schluss bilden dann eine Zusam- 
menfassung und die Herstellung eines expliziten 
Gegenwartsbezuges, bei dem Platz für kreative 
Umsetzungen durch die Schüler sein soll. Die 
Ergebnisse werden gesondert vorgestellt.

Welche Aufgaben ergeben sich aus meinen Über- 
legungen für die fachdidaktische Forschung und 
Lehre?

1. Die strukturellen Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede zwischen dem Lateinunterricht und 
Deutsch als Zweitsprache müssen grundsätzlich 
erarbeitet werden. Die vorhandene Forschungs- 
literatur beider Fächer ist unter diesem Aspekt 
bisher nicht analysiert und noch zu keinem 
schlüssigen didaktischen Gesamtkonzept verbun- 
den worden.

Fülle die Lücken!

1. Setze den passenden (bestimmten oder unbestimmten) Artikel in den Lückentext!

2. Unterstreiche alle Akkusative mit Grün und alle Dative mit Orange!

Vorsicht, an zwei Stellen liegt ein anderer Kasus vor!

Cornelia nähert sich____ Halle und ermahnt ___ Kinder: „Eilt in____

Schlafzimmer, Kinder!“ Dort ist schon Theodorus und gibt Titus_____ mit Purpur

bestickte Toga.____neue Toga gefällt Titus sehr gut. „Medea!“, sagt Cornelia, „gib

auch_____ Mädchen(Sg.) ___ neue Toga! Seid still, Kinder! Seid aufmerksam!

Immer lenken euch_____ _ neuen Kleidungsstücke ab. Aber keine Sorge, Medea

und Theodorus helfen euch!“

3. Setze nun die unterstrichenen Akkusative und Dative ins Lateinische!

Dativ Akkusativ

Beispiel 4
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2. Um die Wirkungen des Lateinunterrichts 
auf Kinder und Jugendliche nichtdeutscher Her- 
kunftssprache beurteilen zu können, bedarf es 
eines strukturellen Sprachvergleiches zwischen 
Latein und den entsprechenden Herkunftsspra- 
chen. Ist dieser Vergleich einmal geleistet, wird es 
möglich sein, die für den Lateinunterricht typische 
theoretische Reflexion über Sprachsysteme und 
sprachliche Einzelphänomene auch auf die Ausei- 
nandersetzung mit den Muttersprachen der Schü- 
lerinnen und Schüler nichtdeutscher Herkunft 
auszudehnen. Zunächst bietet sich angesichts der 
speziellen Berliner Situation ein sprachdidaktisch 
ausgerichteter Vergleich mit der Herkunftssprache 
Türkisch an. Hieran wird im Rahmen des For- 
schungsprojekts bereits gearbeitet.

3. Im Rahmen empirischer Forschungsarbeit 
muss es darum gehen, die bisherigen Einzelak- 
tivitäten in Deutschland zu bündeln und mittels 
sozialwissenschaftlicher Untersuchungsmethoden 
ein plausibles Bild über einen derartig ausgerichte- 
ten Lateinunterricht, seine Schüler und Lehrer zu 
gewinnen. Man wird sich zunächst auf die Erkun- 
dung der subjektiven Theorien der am Unterrichts- 
geschehen Beteiligten sowie auf exemplarische 
Unterrichtsbeobachtungen konzentrieren, aus 
denen dann fundamentale Hypothesen gewonnen 
werden können, welche Chancen der Lateinunter- 
richt Kindern und Jugendlichen nichtdeutscher 
Herkunftssprache liefert und welche Aufgaben er 
in diesem Zusammenhang übernehmen kann.

4. Im Anschluss daran ergeben sich weitere 
Perspektiven: Denkbar sind breit angelegte Längs- 
schnittstudien, um in zentralen Feldern (z. B. 
Wortschatzarbeit, Sprachbewusstheit, kulturelle 
Identität) Kompetenzverläufe zu erstellen und 
messbare Zusammenhänge zwischen dem Latein- 
unterricht und dem Zweitspracherwerb auszulo- 
ten. Dies bildet die entscheidende Grundlage für 
die Erstellung von didaktischen Grundkonzepten, 
Unterrichtsmaterialien und der Erarbeitung von 
entsprechenden Studieninhalten im Rahmen der 
Lehrerbildung. Überdies ergibt sich eine europäi- 
sche Perspektive: Besonders lohnende Ergebnisse 
dürften in Ländern zu erzielen sein, in denen die 
Migrationsproblematik ausgeprägt ist, also etwa 
in Frankreich, Großbritannien, den Niederlanden 
oder Belgien.

5. Es könnte ferner geprüft werden, inwieweit 
auch Autoren der Frühen Neuzeit, die in Form 
lateinischer Reiseberichte mit teilweise durchaus 
wissenschaftlichem Anspruch fremde Kulturen 
erstmals in Westeuropa bekannt gemacht und 
mit einer an der Antike geschulten Begrifflichkeit 
beschrieben haben, sich für die Verwendung in 
einem interkulturell ausgerichteten Lateinunter- 
richt eignen.

6. Schließlich benötigen wir spezifische Unter- 
richtsmaterialien, die auf die Bedürfnisse von 
Nichtmuttersprachlern eingestellt sind. Hier kann 
man an vieles denken: Spezielle Arbeitshefte, 
Lernspiele, Computerprogramme oder ausge- 
wiesene Module in den Lateinbüchern. Vielleicht 
kommen wir auf diese Weise zu innovativen 
Übungsformaten, zumal auch die Deutschkennt- 
nisse vieler Muttersprachler zu wünschen übrig 
lassen. Außerdem muss dieser Bereich auch in der 
Lehrerbildung einen festen Platz bekommen, und 
zwar in Form von fachspezifischen DaZ-Angebo- 
ten.

Lateinunterricht hat vielfältige Aufgaben 
- eine Aufgabe sollte auch darin bestehen, sich 
für Schülerinnen und Schüler nichtdeutscher 
Herkunftssprache zu öffnen und sich auf ihre 
Bedürfnisse einzustellen. Wir eröffnen ihnen 
damit Bildungshorizonte, die ihre Chancen auf 
gesellschaftliche Teilhabe deutlich erhöhen dürf- 
ten. Wir haben die einmalige Chance zu zeigen, 
wie wichtig der Lateinunterricht für unsere ganze 
Gesellschaft sein kann.
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11) Cf. Virgina Barett: The Value of Latin for College 
and Careers (1999), in: http://www.promotelatin. 
org/collegecareer.htm: “Another indicator of the 
enhanced verbal skills of Latin students nation- 
wide is their consistently high performance on 
the SAT Achievement Test. In 1997 Latin students 
had a mean score of 647 on the SAT, 142 points 
higher than the national average of 505. Further- 
more, Latin students outperformed students of all 
other languages, including German and Russian, 
equally challenging languages, but ones that do 
not offer as many transferable skills for English. 
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great improvement in English communication 
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